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VORWORT


Liebe Kinder,


Es freut mich so sehr, dass wir gemeinsam auf diese Reise gehen!


Und unsere beiden Hauptfiguren Emma und Leo freuen sich schon so sehr, euch endlich kennen zu lernen.


Gemeinsam gehen wir auf eine Abenteuerreise, die euch an Orte voller Spannung und Magie bringen werden.


Emma und Max können es kaum erwarten, endlich mit euch loslegen zu dürfen!


Liebe Eltern, in diesem Buch versuchen wir, der Reiz-überflutung der modernen Welt etwas zu entkommen und die Vorstellungskraft der Kinder von heute wieder etwas zu fördern. Aus diesem Grund wurde in diesem Buch auf farbige Bilder verzeichtet.


Jedes Buch richtet seinen Fokus auf einen wichtigen Aspekt der modernen Erziehung. Ihre Kinder sollen mit diesem Werk also nicht nur Spaß haben, sondern auch wichtige Aspekte des Lebens lernen.


In diesem Band, das der erste der Reihe ist, soll es um die Geduld gehen. Moderne Studien zeigen, dass gerade bei Heranwachsenden das Geduldig-sein an sich sowie die Aufmerksamkeitsspanne bezogen auf ein bestimmtes Thema ein immer größer werdendes Problem darstellt.


Gemeinsam versuchen wir nun, einen kleinen Teil dazu beizutragen, unsere Kinder wieder geduldiger werden zu lassen.


Eure Hannelore von Elst










KAPITEL 1 ‐ UNTEN AM FLUSS


Die Sonne stand hoch am Himmel, als Emma und Leo den schmalen Waldpfad entlangliefen. Es war ein warmer Sommertag, an dem die Luft nach Kiefernnadeln und frischem Gras roch. Der Wald summte vor Leben – Blätter raschelten im Wind, Vögel zwitscherten, und in der Ferne plätscherte ein Bach über glatte Steine. Emma sprang mit leichten Schritten über einen umgestürzten Baumstamm, während Leo, der sich nie hetzen ließ, mit ruhigem Tempo hinterherlief.


„Beeil dich, Leo!“, rief Emma ungeduldig und drehte sich zu ihrem kleinen Bruder um. „Wir wollten doch zum Bach, bevor die Sonne untergeht.“


Leo zuckte mit den Schultern. „Ich will aber erst diesen Käfer anschauen! Er hat riesige Fühler.“ Er kniete sich auf den Waldboden und betrachtete einen glänzenden, schwarzen Käfer, der sich langsam über einen alten Baumstumpf bewegte. „Vielleicht ist er ein Zauberkäfer?“


Emma verdrehte die Augen. „Ein Zauberkäfer? So etwas gibt es nicht! Komm jetzt.“


Leo stand langsam auf und folgte ihr. „Du weißt das doch gar nicht. Vielleicht gibt es Zauberkäfer. Vielleicht gibt es sogar sprechende Käfer!“


Emma seufzte. „Ich wette, wenn es sprechende Käfer gäbe, dann würde er dir sagen: ‚Lass mich in Ruhe, Leo!‘“


Leo kicherte und ließ den Käfer schließlich in Frieden. Die beiden gingen weiter. Der Wald wurde dichter, die Sonnenstrahlen, die sich durch das Blätterdach stahlen, warfen tanzende Schatten auf den Boden. Der Duft nach feuchtem Moos und wilden Kräutern erfüllte die Luft. Ein Specht klopfte laut gegen einen Baum, und irgendwo raschelte ein Eichhörnchen durch das Unterholz.


„Hörst du das?“, fragte Leo plötzlich und blieb stehen.


Emma stöhnte. „Was denn jetzt schon wieder?“


Leo legte den Zeigefinger an die Lippen und deutete mit der anderen Hand in eine Richtung. Dort, zwischen den dichten Farnen,  war ein leises, gleichmäßiges Tröpfeln zu hören. Emma runzelte die Stirn. „Das ist doch nur Wasser.“


„Aber woher kommt es?“ Leo war bereits auf dem Weg zu den Farnen. „Vielleicht ist da eine Quelle!“


Emma verdrehte die Augen, folgte ihm aber.


Nach wenigen Schritten fanden sie eine kleine Senke im Boden, in der sich klares Wasser sammelte. Es tropfte in einem beständigen Rhythmus von einem moosbedeckten Stein.


Kleine Libellen schwirrten über der Wasseroberfläche, und ein Frosch sprang mit einem lauten „Platsch!“ hinein.


„Siehst du? Nur Wasser“, sagte Emma.


Leo ließ sich auf den Boden fallen und beobachtete die Tropfen. „Aber es ist schön.


Manchmal muss man einfach stehenbleiben und Dinge anschauen, Emma.“


Emma verschränkte die Arme. „Und manchmal muss man sich beeilen, wenn man noch Zeit am Bach verbringen will.“ Sie klatschte in die Hände. „Komm, Leo, weiter!“


Leo seufzte, stand langsam auf und trottete hinter ihr her. „Du bist wirklich ungeduldig.“


„Ich bin nicht ungeduldig“, widersprach Emma. „Ich will nur nicht ewig an einem Ort stehen bleiben.“


Der Pfad führte sie nun bergab, vorbei an großen, von Efeu umrankten Baumstämmen.


Es roch nach feuchter Erde, und eine kleine Brise ließ die Blätter leise rascheln. Nach einigen Minuten öffnete sich der Wald, und vor ihnen lag der Bach.


„Endlich!“, rief Emma und rannte die letzten Meter. Das Wasser war glasklar, und sie konnte die runden Kiesel auf dem Grund sehen. Sonnenstrahlen ließen das Wasser funkeln, und Emma konnte kleine Fische sehen, die sich zwischen den Steinen versteckten.


Leo kam gemächlicher hinterher. „Der Bach ist heute schön, nicht wahr?“


Emma nickte, zog ihre Schuhe aus und stieg ins Wasser. „Los, lass uns Steine springen lassen!“


Leo kniete sich an das Ufer und begann, kleine Dämme aus Ästen und Moos zu bauen.


„Ich baue lieber einen Wasserweg.“


„Du bist so langweilig“, sagte Emma und suchte nach einem perfekten Stein. Sie nahm einen flachen, runden Stein und schnippte ihn mit einer schnellen Bewegung über das Wasser. Er sprang zweimal, bevor er versank.


„Nicht schlecht!“


Leo schaute kurz auf. „Du musst den Winkel noch verbessern.“


„Ach, du und deine Geduld.“ Emma warf noch einen Stein, doch diesmal versank er sofort.


„Na toll!“


Leo lachte leise. „Du musst warten, bis du einen perfekten Stein hast. Und dann musst du ihn im richtigen Moment loslassen.“


Emma verzog das Gesicht. Geduld war nicht ihre Stärke. Aber sie wollte nicht verlieren.


Also suchte sie weiter nach dem perfekten Stein. Emma kniete sich ans Ufer und wühlte weiter zwischen den Steinen. Sie war entschlossen, einen perfekten flachen Kiesel zu finden. Doch stattdessen fiel ihr Blick auf etwas, das nicht so recht zwischen die anderen Steine zu passen schien. Er lag halb im Wasser, fast versteckt zwischen zwei größeren Steinen. Er war glatter und leuchtete in einem sanften, blauen Schimmer, als ob er von innen heraus strahlen würde.


„Leo, schau dir das mal an!“, rief sie und zog den Stein aus dem Wasser. Als sie ihn in die Hand nahm, spürte sie ein leichtes Kribbeln in den Fingern. Der Stein war erstaunlich warm, obwohl er gerade noch im kalten Wasser gelegen hatte.


Leo kam neugierig näher und betrachtete den Fund. „Warum leuchtet der so? Das tun Steine doch normalerweise nicht.“


„Ich weiß es nicht“, murmelte Emma und drehte den Stein in ihren Händen. „Aber er fühlt sich... lebendig an.“


„Vielleicht ist er verzaubert?“, schlug Leo vor.


Emma schnaubte. „Magie gibt es nicht.“


„Und warum fühlt er sich dann so besonders an?“


Emma wusste keine Antwort darauf.


Stattdessen betrachtete sie den Stein genauer.


Er war vollkommen glatt, fast wie poliert, und schien im Sonnenlicht in verschiedenen Blautönen zu schimmern. Plötzlich durchlief ein leichtes Summen ihre Finger, als ob der Stein sie begrüßen wollte.


Leo wich ein Stück zurück. „Hast du das auch


gespürt?“


Emma nickte langsam. „Ja... Ich glaube, dieser Stein ist wirklich etwas Besonderes.“


Gerade, als sie ihn erneut betrachtete, raschelte es laut im Gebüsch hinter ihnen. Emma und Leo erstarrten.


„Was war das?“, flüsterte Leo.


„Vielleicht… ein Reh?“, sagte Emma, doch ihre Stimme klang nicht sehr überzeugt.


Das Rascheln wurde lauter. Dann blitzten zwei Augen im Schatten auf. Leo griff nach Emmas Arm. „Wir sollten gehen.“


Doch bevor sie sich bewegen konnten, sprang eine Gestalt aus dem Gebüsch – ein Fuchs!


Sein rotes Fell glänzte in der Sonne, und er sah die Kinder neugierig an. Dann richtete er seinen Blick direkt auf den Stein in Emmas Hand.


„Warum guckt er so?“, murmelte Leo.


Emma wich langsam zurück. „Ich… ich glaube, er will den Stein.“


Der Fuchs bewegte sich vorsichtig vorwärts, schnüffelte in der Luft und machte dann einen leisen Laut, fast wie ein Wispern. Emma spürte, dass das Kribbeln in ihrer Hand stärker wurde. War das Zufall?


„Lass uns lieber weggehen“, flüsterte Leo.


Emma nickte und drehte sich um. Doch als sie den ersten Schritt machte, sprang der Fuchs nach vorne. Emma schrie auf und stolperte.


Der Stein glitt aus ihrer Hand und rollte über den Boden.


Der Fuchs hielt inne, als hätte er darauf gewartet. Doch anstatt den Stein zu nehmen, betrachtete er ihn nur – und dann drehte er sich plötzlich um und verschwand wieder im Wald.


Leo half Emma auf. „Das war komisch.“


Emma hob den Stein auf und betrachtete ihn genau. „Irgendetwas sagt mir, dass das kein gewöhnlicher Stein ist.“


„Das habe ich auch bemerkt“, sagte Leo ernst.


Emma steckte den Stein in ihre Tasche. „Lass uns nach Hause gehen. Ich glaube, wir müssen herausfinden, was das hier wirklich ist.“


Während sie den Waldweg entlanggingen, bemerkte Emma, dass sich der Stein warm anfühlte – wärmer als vorher. Und wenn sie ganz genau hinhörte, meinte sie, ein leises Summen zu vernehmen.


Noch ahnten die beiden nicht, dass dieser Fund ihr Leben für immer verändern würde.


Emma und Leo liefen schweigend den Waldweg entlang. Die Abendsonne warf lange Schatten durch die Bäume, und das Zwitschern der Vögel hatte sich in ein gelegentliches Rufen verwandelt.


Das Summen in Emmas Tasche ließ sie nicht los. Immer wieder legte sie die Hand darauf, um sich zu vergewissern, dass der Stein noch da war.


„Meinst du, der Fuchs wollte uns warnen?“, fragte Leo schließlich.


Emma zuckte mit den Schultern. „Vielleicht. Oder vielleicht wollte er den Stein für sich haben.“


„Aber er hat ihn nicht genommen. Er hätte es gekonnt, als du hingefallen bist.“


Emma dachte darüber nach. Das stimmte. Der Fuchs hatte sich so seltsam verhalten, als ob er genau gewusst hätte, was der Stein war.


Doch warum war er dann einfach verschwunden?


Der Wald wurde dunkler, und Leo begann nervös um sich zu blicken. „Glaubst du, der Stein ist verflucht?“


„Ach, Leo“, sagte Emma und schüttelte den Kopf. „Du und deine wilden Fantasien.“


„Aber er summt! Das tun normale Steine nicht.“


Emma blieb stehen, zog den Stein aus der Tasche und hielt ihn in den Händen. Jetzt, wo die Sonne tiefer stand, schien sein blaues Leuchten stärker zu sein. „Du hast recht“, flüsterte sie. „Irgendetwas ist hier anders.“


Leo schluckte. „Was machen wir jetzt?“


Emma sah ihn an. „Wir müssen jemanden finden, der uns helfen kann. Jemand, der sich mit solchen Dingen auskennt.“


Leo nickte langsam. „Oma Martha?“


Emma dachte kurz nach. Oma Martha lebte am Rand des Dorfes in einem kleinen Haus, das von Rosenbüschen und hohen Bäumen umgeben war. Manchmal erzählte sie Geschichten über alte Zeiten und seltsame Dinge, die sie selbst erlebt hatte. Viele Kinder im Dorf hielten sie für eine Hexe – aber Emma wusste, dass sie einfach nur sehr weise war.


„Ja“, sagte sie schließlich. „Wir gehen morgen zu ihr. Vielleicht weiß sie etwas über den Stein.“


Leo wirkte erleichtert. „Gut. Ich möchte nicht, dass er mich im Schlaf verfolgt.“


Emma lachte. „Der Stein kann nicht laufen, Leo.“


„Weißt du das sicher?“


Emma sah auf das leuchtende Blau in ihrer Hand. Ein leises Kribbeln lief über ihre Finger.


Sie war sich nicht sicher. Nicht mehr.


Als sie das Haus erreichten, war es bereits fast dunkel. Emma schloss die Tür vorsichtig hinter sich und schlich mit Leo nach oben in ihr Zimmer. Sie wollte nicht, dass ihre Eltern Fragen stellten – sie würden sie wahrscheinlich auslachen, wenn sie ihnen von dem Stein erzählte.


Im schwachen Licht der Nachttischlampe betrachtete sie ihn noch einmal. Er war immer noch warm. Und als sie ihn ganz nahe an ihr Ohr hielt, meinte sie, eine Stimme zu hören.


Kein echtes Wort, aber ein Flüstern, ein Summen, das wie eine Botschaft klang, die sie noch nicht verstehen konnte.


„Was, wenn er wirklich magisch ist?“, flüsterte Leo aus seinem Bett.


Emma schloss die Finger um den Stein und legte sich hin. „Dann werden wir es bald herausfinden.“


Mit dieser Gewissheit schlief sie ein – nicht ahnend, dass ihr Abenteuer gerade erst begonnen hatte.


In der Nacht wurde Emma plötzlich wach. Das Mondlicht fiel durch das Fenster und tauchte ihr Zimmer in ein sanftes, silbriges Licht.


Etwas fühlte sich merkwürdig an. Sie spürte eine leichte Vibration in ihrer Hand.


Langsam öffnete sie die Finger und sah, dass der Stein leuchtete. Nicht grell, sondern in einem ruhigen, pulsierenden Rhythmus – als ob er atmen würde.


Emma setzte sich aufrecht hin. Das Summen, das sie zuvor nur schwach gehört hatte, war jetzt deutlicher. Es war wie ein Wispern, ein Hauch von Stimmen, die zu ihr sprachen, doch die Worte konnte sie nicht verstehen.


Plötzlich hatte sie das Gefühl, dass sie nicht allein war. Sie drehte sich um und hielt den Atem an. Ein Schatten huschte über die Wand. Ein sanfter Windhauch bewegte die Vorhänge, obwohl das Fenster geschlossen war.


„Leo?“, flüsterte sie.


Leo murmelte etwas im Schlaf und drehte sich auf die andere Seite. Er hatte nichts bemerkt.


Emma blickte wieder auf den Stein. Ein Bild blitzte kurz in ihrem Kopf auf – ein tiefer Wald, ein alter Baum mit einer Höhle darunter, ein Rabe, der aus dem Schatten heraus sie ansah. Dann war es weg.


Sie rieb sich die Augen. „Was war das?“


Der Stein lag still in ihrer Hand, sein Leuchten wurde schwächer. Emma schluckte. Was hatte sie gerade gesehen? War es ein Traum? Eine Erinnerung? Oder eine Botschaft?


Sie wollte Leo wecken, doch dann zögerte sie. Er würde sie für verrückt halten.


Stattdessen legte sie den Stein neben ihr Kopfkissen, atmete tief durch und schloss die Augen.


„Morgen“, dachte sie. „Morgen werde ich herausfinden, was du mir sagen willst.“


Mit diesem Gedanken fiel sie in einen unruhigen Schlaf.


Die ersten Sonnenstrahlen fielen durch die Fensterläden und tauchten das Zimmer in ein warmes, goldenes Licht. Vögel zwitscherten vor dem Fenster, und irgendwo in der Ferne schlug eine Kirchturmglocke. Emma rieb sich verschlafen die Augen. Für einen Moment wusste sie nicht mehr, warum ihr Herz schneller schlug, doch dann erinnerte sie sich. Der Stein.


Sofort tastete sie nach dem kühlen, glatten Objekt unter ihrem Kopfkissen. Er war noch da, aber er fühlte sich diesmal völlig normal an – kein Summen, kein Kribbeln. War das alles nur ein Traum gewesen?


„Emma?“, murmelte Leo verschlafen aus seinem Bett.


„Ich bin wach“, antwortete sie und setzte sich auf.


Leo gähnte und rieb sich die Augen. „War da wirklich etwas letzte Nacht?“


Emma überlegte kurz. Sie wollte nicht, dass Leo sich fürchtete, aber sie wollte ihn auch nicht anlügen. „Ich weiß es nicht genau“, sagte sie schließlich. „Aber ich habe den Stein leuchten gesehen.“


Leos Augen wurden groß. „Dann ist er wirklich magisch!“


Emma zuckte mit den Schultern. „Oder es war einfach eine Sinnestäuschung. Aber wir müssen trotzdem zu Oma Martha. Vielleicht kann sie uns etwas darüber erzählen.“


Leo nickte eifrig. „Wann gehen wir?“


„Nach dem Frühstück.“


Emma sprang aus dem Bett und zog sich an.


Während sie sich durch ihr Haar fuhr, wanderte ihr Blick immer wieder zu dem Stein auf ihrem Nachttisch. Was, wenn er wirklich etwas Besonderes war? Was, wenn er ihr eine Botschaft senden wollte? Der Gedanke ließ sie nicht los.


Unten in der Küche duftete es bereits nach frischem Brot und heißem Kakao. Ihre Mutter stand am Herd und lächelte sie an, als sie hereinkamen. „Na, ausgeschlafen?“


„Ja“, sagte Emma schnell und setzte sich an den Tisch. Sie wollte nicht darüber reden, was letzte Nacht passiert war – zumindest nicht mit ihrer Mutter.


Leo hingegen konnte kaum stillsitzen. „Emma hat einen magischen Stein gefunden!“, platzte es aus ihm heraus.


Emma trat ihm unter dem Tisch gegen das Bein. „Leo!“


„Autsch!“, quiekte er und warf ihr einen empörten Blick zu.


Ihre Mutter hob eine Augenbraue. „Einen magischen Stein?“


Emma seufzte. „Es ist nur ein schöner blauer Stein, mehr nicht.“


Leo wollte widersprechen, doch ein Blick von Emma ließ ihn verstummen. Ihre Mutter lachte. „Ihr beide und eure Abenteuer. Nun esst, bevor euer Essen kalt wird.“


Während sie frühstückten, überlegte Emma, was sie Oma Martha fragen würde. Sie wusste, dass die alte Frau viele Geschichten kannte – aber wusste sie auch etwas über einen blauen Stein, der leuchtete und summte?


Nachdem sie gegessen hatten, verabschiedeten sie sich hastig und machten sich auf den Weg. Die Morgensonne stand bereits hoch am Himmel, als sie durch das Dorf liefen. Der Kiesweg knirschte unter ihren Füßen, und die Häuser um sie herum wirkten noch verschlafen. Die Menschen, denen sie begegneten, grüßten freundlich, doch Emma hatte nur ein Ziel vor Augen: das kleine Häuschen am Waldrand, in dem Oma Martha lebte.


„Glaubst du, sie wird uns helfen?“, fragte Leo leise.


Emma nickte entschlossen. „Wenn jemand uns helfen kann, dann sie.“


Als sie vor dem Gartentor von Oma Marthas Haus standen, hielt Emma kurz inne. Etwas an diesem Ort hatte immer eine besondere Ausstrahlung. Es war nicht unheimlich, aber anders – als ob die Zeit hier langsamer verging.


Leo drückte gegen das hölzerne Tor, das leise knarzte. Sie traten ein und gingen den schmalen Weg entlang, der von Rosenbüschen und Kräutern gesäumt war.


Dann klopfte Emma vorsichtig an die Tür.


Ein paar Sekunden vergingen, dann hörten sie Schritte. Die Tür öffnete sich langsam, und eine alte Frau mit freundlichen Augen und silbernem Haar blickte ihnen entgegen.


„Emma, Leo“, sagte sie mit einem Lächeln.


„Ich habe euch erwartet.“


Emma blinzelte überrascht. „Erwartet?“


Oma Martha nickte und betrachtete sie aufmerksam. Dann glitt ihr Blick zu Emmas Tasche, wo der Stein verborgen war. „Kommt rein, Kinder. Ich glaube, wir haben viel zu besprechen.“


Mit einem letzten Blick tauschten Emma und Leo einen kurzen, aufgeregten Blick. Dann folgten sie der alten Frau ins Haus – bereit, endlich Antworten zu finden.
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